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Montag, den 1. November. 
Das ‚Danziger Dampfboot⸗ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. ‘ 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


München, Sonnabend 30. October. 
Der Erlaß des Miniſters des Innern an die 
Präſidien der Kreisregierungen, der die Motive zur 
Aenderung der Wahlbezirke darlegt, indem er auf die 
Agitationen der Ultramontanen hinweiſt, ſchließt mit 
folgendem Paſſus: die Regierung müſſe es als ihre 
dringendſte Aufgabe erachten, vereint mit den Liberalen 
den ultrakirchlich demagogiſchen Tendenzen und 
Extremen vorzubeugen. 
Wien, Sonnabend 30. October. 
Die „Neue freie Preſſe“ will telegraphiſch aus 
Konſtantinopel erfahren haben, daß die Pforte den 
öſterreichiſchen Truppen den Durchzug durch das 
türkiſche Territorium und deſſen Benutzung für ihre 
militäriſchen Operationen geſtattet habe. Hierbei fol 
noch ſpeciell conftatirt worden fein, daß in Folge der 
Suz e ränitäteverhältniſſe das montenegriniſche Hebiet dem 
törklſchen Gebiete gleichzuſtellen fei. 
Prag, Sonnabend 30. October. 

Der Landtag hat heute den Entwurf der Adreſſe, 
welche in Gemäßheit der em 27. d. M. gefaßten 
Beſchlüſſe an den Kaiſer gerichtet werden fol, ohne 


Debatte einſtimmig angenommen und wurde alsdann 


feierlich geſchloſſen. 

Rheinegg (Canton St. Gallen), 30. October. 
Die beabſichtigte Reiſe des Förſten von Rumänien 
nach Italien iſt zweifelhaft geworden, da es nicht 
ſicher ſcheint, daß zu der Zeit, wo der Fürſt ſich 
nach Florenz begeben kann, der König Victor Emanuel 
ſich auch dort befindet. 

Brüffel, Sonnabend 30. October. 
Ein italieniſches Rundſchreiben an die italieniſchen 
Agenten im Auslande macht Vorbehalte gegen die 
etwaigen Beſchlüſſe des Coneils, welche den Geſetzen 
Italiens und dem Zeitgeiſte zuwiderlaufen würden. 
Das Ruy dſchreiben macht hauptſächlich gegen die 
Zweckmäßigkeit des Coneils die Berufung und Beſetzung 
der päpſtlichen Staaten durch fremdländiſche Truppen 
geltend. 
Madrid, Sonnabend 30. October. 

In der letzten Sitzung der Cortes legte der Finanz⸗ 
Miniſter das Budget vor. Daſſelbe veranſchlagt die 
Einnahmen auf 2624 Millionen, die zu erwartende 
Mebreinnahme auf 508 Mill., die Erſparniſſe auf 
356 Mill. Realen. Der Miniſter empfiehlt die 
fortgeſetzte Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer, 
die Herabſetzung der Gehälter der Geiſtlichkeit ſowie 
die der andern Gehälter, Penſionen und ſonſtigen 
Laſten des Staatsſchatzes in Höhe von 30 PEt., 
ferner einen 20procentigen Abzug aller inländiſchen 
und ausländiſchen Renten⸗Papiere, welcher ſo lange 
dauern ſoll, bie die Z ffer der budgetmäßigen Heeres⸗ 
ſtärte 70,000 Mann beträgt. Der Min ſter em⸗ 
pfiehlt ſchliͤßlich den Verkguf der Krongüter und der 

ationalzütei. Abends ſoll eine Beſprechung der 
Miniſter mit den Radikalen über die Thronfrage 
ſtaufinden. 

— Zu der heute ſtattgehabten großen Verſamm— 
lung der Cortesmajorat wurde ſiche Stunden über 
ie Throncandidatur des Herzogs von Genua debat— 


rt; die Verhandlungen ſollen in der nächſten Nacht 


origeſetzt werden. 

Konſtantinopel, 30. October. 
Der Kaiſer von Oeſterreich bat ſoeben das diploma ⸗ 
üſche Corps empfangen. Mittags begiebt ſich der 
Kaiſer mit dem Sultan zur Truppenrevue nach 
Hunkiar-Skeleſſi. Hierauf giebt der Kaiſer ein Diner, 


ger Dampf 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer’d Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.-Büreau. 
5 H. Albrecht, Tauben. Straße 34. 

In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien v. Baſel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


zu welchem die hervorragendſten Perſönlichkeiten ge⸗ 

laden ſind. Das Wetter iſt andauernd ſehr ſchön. 
New York, 29. October. 

Ein Feuer brach auf dem Dampfer „Stonewall“ 

zwiſchen St. Louis und New Orleans aus. Es 

find 200 Perſonen dabei umgekommen, welche theils 

verbrannt, theils ertrunken ſind. 


Politiſche Rundſchau. 

Morgen ſoll die Spezialdiekuſſion der Kreis⸗ 
ordnung in Angriff genommen werden. Dieſelbe 
ſoll alsdann ſo eifrig gefördert werden, daß nach 
der Vorlegung des Unterrichtögefeges, welche in etwa 
acht Tagen erwartet wird, die Amendirung dieſer 
letzteren Vorlage in Uebereinſtimmung mit dem Ent⸗ 
wurſe der Kreisordnung verſucht werden kann. Auch 
das Unterrichtsgeſetz ſoll nach den Abſichten der 
Nationalliberalen zur Vorberathung im ganzen Haufe 
geſtellt werden, doch iſt der Beginn derſelben frühe. 
ſtens in etwa 14 Tagen in Ausſicht zu nehmen. 
Dafür, daß die nationalliberale Partei mehr Werth 
legen werde auf das Zuſtandekommen einer Verein- 
barung mit der Fortſchrittspartei als mit den ge⸗ 
mäßigt Conſervativen und der Regierung ſelbſt, fehlt 
bis jetzt jeder Anhalt; die Frage iſt nur, ob die 


Regierung geneigt ſei, in einzelnen für die Stellung der 


Nationalliberalen zu der Vorlage entſcheidenden 
Punkten von ihren jetzigen Vorſchlägen abzugehen. 
Die Nothwendigkeit, daß wenigſtens das Abgeordne⸗ 
tenhaus ſich über einen Entwurf einige, welcher die 
beſonderen Bedörfniſſe der öſtlichen Provinzen mit 
den Grundſätzen einer geſetzlich geregelten Selbſtver⸗ 
waltung in Einklang bringt und wenigſtens die trieb ; 
fähigen Keime einer gefunden communalen Entwicke⸗ 
lung enthält, wird begreiflicherweiſe grade von den 
gemäßigten Parteien am lebhafteſten gefühlt und keine 
derſelben wird die Verantwortlichkeit übernehmen 
wollen, aus boctrinären Auſchauungen heraus einen 
Compromiß in dieſer wichtigen Frage von der Hand 
zu weiſen. — 

Der Rücktritt des Herrn v. d. Heydt und die 
unmittelbare Veranlaſſung zu demſelben beſchäftigen 
noch immer die Tagespreſſe. Mittheilungen, welche 
ein Berliner Correſpondent von unterrichteter Seite 
erhält, beſtätigen durchaus die Auffaſſung, daß es 
nicht etwa die Präömienanleihefrage war, welche den 
Rücktritt des bisherigen Finanzminiſters veranlaßt 
hat, ſondern das, was man in kritiſchen Regionen 
als die Planloſigkeit ſeiner Finanzpolitik bezeichnet, 
wobei allerdings in Betracht zu ziehen iſt, daß Frhr. 
v. d. Heydt längſt die Jahre ſchöpferiſcher Initiative 
hinter ſich hatte. Wenn aber ein Mal daran feſt 
zu halten iſt, daß Frhr. v. d. Heydt fein Ent 
laſſungsgeſuch erſt in den letzten Tagen, und zwar 
dann geſtellt hat, als über die Stellung der Conſer⸗ 
vativen zu dem 25 pCi.⸗Zuſchlag kein Zweifel mehr 
fein konnte, fo iſt es anderſeits ein faft öffentliches 
Geheimniß, daß der bisherige Finanzminiſter zu 
allerletzt zu der Ueberzeugung, daß feine Rofltion 
unhaltbar ſei, gelangt iſt, während ſeine Collegen 
ſich ſchon wochenlang mit den Erwägungen getragen 
haben, was geſchehen ſolle, wenn der Finanzminiſter 
feine Entlaſſung nehmen würde. Wir glauben ſogar 
die vor etwa 3 Wochen erfolgte Reiſe des Grafen 
Eulenburg nach Varzin in die allernächſte Beziehung 
zu dieſen Erwägungen bringen zu müſſen. Dieſe 
Reife hatte zum ausſchließlichen Zwecke, eine Ver⸗ 
ftäntigung mit dem beurlaubten Miniſterpräfidenten 
anzubahnen für den Fall des Rücktrittes feines Stell- 


vertreters, und zwar über den in Vorſchlag zu 
bringenden Nachfolger des Frhrn. v. d. Heydt. 
Dieſe Wendung ſcheint vorzugsweiſe herbeigeführt 
worden zu ſein durch die Wahrnehmung, daß das 
von dem Finanzminiſter intendirte Verharren in der 
bisherigen Praxis dem Landtage wie dem Lande 
gegenüber unmöglich ſei. 

Camphauſen hat Glück gehabt. Die Kammer 
iſt ihm mit, vollſtem Vertrauen entgegengekommen. 
Nicht zwar alle, fondern nur die liberalen Fraktionen 
haben ihm zugeſtimmt, allein die letzteren repräſentiren 
die Majorität, und fo kann der neue Finanzminiſter 
verſichert ſein, daß er ſeine Finanzpläne durchführt, 
wenn fie im Ganzen fo beſchaffen find, wie das 
Stückchen daraus, wovon Camphauſen ſprach. Ein 
Deſfieit giebt es nach des Miniſters Darlegung nicht, 
denn ein Etat, der 8,666,000 Thlr. zur Tilgung der 
Staatsſchulden auswirft, verräth wenig von der ſo 
fürchterlich verſchrieenen Finanzkalamität. Man 
modificire die Tilgung der Staatsſchulden, der Art, 
daß in guten Jahren viel, in ſchlechten wenig amor⸗ 
tiſirt wird, und es kann kein Defieit aufkommen. 
Von Zuſchlagsſteuern iſt nicht die Rede. Wir müſſen 
erſt ausführlich von Camphauſen ſelbſt wiſſen, was 
er weiter zu thun beabſichtigt, ehe ſich ein Urtheil 
über ihn ausſprechen läßt; nur genügen die einzelnen 
Andeutungen, um eine gute Meinung von ihm zu 
haben. So geht es allen Liberalen im Hauſe. Sie 
find auch feſt entſchloſſen, Camphauſen kräſtig zu 
unterſtützen, wenn er ſeine Sache leidlich macht. 
Die anderweitige Tilgung der Staatsſchulden bringt 
ung, richtig angefaßt, nicht blos über das Defieit 
hinaus, ſondern ſie ermöglicht die Verminderung der 
Steuerlaſt, allerwenigſtens aber können Ausgaben 
geleiſtet werden, zu denen bisher nicht ein rother 
Pfennig beizutreiben war. Angenommen, wir amor⸗ 
tiſirten ſchon im nächſten Jahre nicht, ſo würden 
alſo rund 8,600,000 Thlr. geſpart. Von dieſen 
ziehe man das Deficit von 5,400,000 Tblrn. ab, 
fo ergiebt ſich ein baarer Ueberſchuß von 3,200,000 
Thlrn. Wir haben immer nur ein Rechnungsdeſieit, 
nicht einen wirklichen Ausfall gehabt, was hoch 
erfreulich iſt. Der Finanzminiſter ſpricht ſelbſtredend 
davon, daß die Staatsgläubiger nicht geſchädigt 
werden dürfen. Das ſollen ſie bei Leibe nicht. 
Wird die veränderte Tilgung zum Geſetz erhoben, 
ſo muß den Gläubigern die Rückzahlung des Kapitals 
angeboten werden. Diejenigen, welche nicht realiſtren, 
werden entſchädigt. Die Amortiſations⸗ und Ente 
ſchädigungsſummen find durch neue Rententitel oder 
wie man es ſonſt nennen mag aufzubringen. Bis 
auf die Prämien⸗Anleihe und die Staateſchuldſcheine 
werden ſämmtliche übrigen Anleihen zu einer einzigen 
mit gleichem Zinsfuß verſchmolzen, und wer hierin 
fein Geld anlegt, weiß von vorn herein, daß eine 
Tilgung überhaupt nicht ftatifindet, er weiß aber, 
daß er ein abſolut gutes, den Coursſchwankungen 
wenig ausgeſetztes Papier beſitzt. Soviel vorläufig 
als Andeutung über das ſogenannte Tilgungeprojekt. 
Camphauſen hat in dankenswerther Weiſe beherzigt, 
was ſeit Monaten in Fachblättern über dies Kapitel 
verhandelt worden iſt. Es war nothwendig, daß 
die Kammer ihm Zeit ließ, ſich nach allen Seiten 
bin zu informiren und zu orientiren. Die Etats⸗ 
berathung iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. — 

Dos Gerücht, der Miniſter Graf Bismarck 
werde in Beranlaflung des Perſonenwechſels im Finanz⸗ 
miniſterium vorübergehend nach Berlin kommen, hat 
ſich freilich nicht beſtätigt, doch gilt es jetzt als wahr, 


scheinlich, daß derſelbe früher, als bisher voranßgefegt | Baiern erſparten ſich die Schmach, welche vor einigen 
wurde, nach Berlin zurückkehren werde. In jüngſter Tagen den württembergiſchen Offizieren angethan wurde, 
Zeit ſoll ſich das Befinden des Graßen Bismarck die nämlich, daß fie von franzöſiſchen Kameraden 


weſentlich gebeſſert haben, und zwar namentlich in 
Folge des Gebrauchs von Karlsbader Waſſer. 

Aus Hannover wird Blättern, die mit der wel⸗ 
fiſchen Partei in Verbindung ſtehen, von einer ber 
vorſtehenden Spaltung im Lager dieſer Partei ge⸗ 
ſchrieben. Die Börſenſpekulationen mit dem Gelde 
des Königs Georg waren von der eonſervativen 
Seite jener Partei ſchon mit Mißfallen aufgenommen 
worden, noch mehr geſchieht dies aber der Nachricht, 
daß die bei dieſen Spekulationen betheiligten Perſo⸗ 
nen, die aus dem Dienſte des Königs entlaſſen wor⸗ 
den waren, wieder in die Umgebung deſſelben gezogen 
werden ſollen. Die Conſervativen haben durch dieſe 
Begünſtigung zweifelhafter Perſonen und Thatſachen 
ſehr die Luſt an fernerer politiſcher Bethätigung 
verloren. — 

Das diesjährige Departements⸗Geſchäft in der 
Provinz Hannover iſt, wie von dort gemeldet wird, 
nicht nur ruhig, ſondern auch befriedigend ausge⸗ 
fallen. Die Zahl der ausgebliebenen Militärpflichtigen 
hat gegen das Vorjahr erheblich abgenommen, na⸗ 
mentlich die Zahl derer, die durch Auswanderung ſich 
ihrer Pflicht zu entziehen ſuchten. — 

Nach den Auslaſſungen der verſchiedenen Wiener 
Organe der Oeffentlichkeit täuſcht man ſich dort nicht 
mehr darüber, daß der dalmatiniſche Auf ſtand nur 
das Vorſpiel einer großen ſüdflaviſchen Revolution 
iſt, wenn es nicht gelingen ſollte, denſelben in kürzeſter 
Friſt zu unterdrücken. n dieſer Revolution würden 
ſich, davon iſt man überzeugt, die Herzegowina, 
Bosnien, Serbien und Montenegro betheiligen, um 
das Gebiet von Cattaro mit Montenepro, der Herze⸗ 
gowina und Serbien zu einem Staatsganzen zu ver⸗ 
einigen. Wie die neueſten Nachrichten beſagen, ſteht 
die griechiſche Geiſtlichkeit, die im Gebiete von 
Cattaro, wo ſich fünf Sechstel der Bevölkerung zum 
riechiſchen Glauben bekennen, ſehr einflußreich iſt, 
durchgehends auf Seiten des Aufftandes, und Popen 
und Kirchendiener befinden ſich in den erſten Reihen 
der revolutionären Kämpfer. — 

Vom Kaiſer Napoleon wird erzählt, daß er mit 

großer Befriedigung von dem Verlaufe des 26. October 
ſpricht; auch hat er mehreren Perſonen, die ihn geſehen, 
auf's Beſtimmteſte erklärt, er werde von feinem frü⸗ 
heren Beſchluſſe bezüglich der Kammereröffnung nicht 
zurückkommen. Der Kaiſer hat dem Kriegs miniſter im 
Miniſterrathe ſeine Zufriedenheit mit den für den 
26. d. getroffenen Vorſichtsmaßregeln an den Tag 
gelegt. — 
Das intereſſanteſte Ereigniß auf dem Felde der 
europäiſchen Politik ift unſtreitig die Vorbereitung zur 
Königswahl in Spanien. Nachdem die Regierung 
lange Zeit ihre Fühler nach allen Richtungen der 
Windroſe ausgeſtreckt, um einen geeigneten König für 
das klaſſiſche Land des perſönlichen Stolzes und der 
Revolutionen zu finden, verfällt ſie auf den Herzog 
von Genua, einen 15jährigen Ausländer, der nach 
dem Willen der zeitigen Leiter der Regierungsgewalt 
noch dazu für großjährig erklärt und jedes offiziellen 
Beiraths enthoben werden ſoll, was — den Fall 
feiner Erwählung vorausgeſetzt, — mit Nothwendigkeit 
eine ſchlimme Rivalität im Miniſterium und eine er- 
neute blutige Erhebung des Aufſtandes zur Folge 
haben müßte. Zeigen ſich doch ſchon jetzt, wo man 
ua die Kandidatur des genueſiſchen Herzogs eruſtlich 
herangeht, ſo tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten im 
Kabinet, daß dieſes ſich in voller Auflöſung befindet, 
da die Miniſter des Auswärtigen und der Finanzen 
ihre Entlaſſung einreichten, die beiden wichtigſten Poſten 
— wenn man nicht das Portefeuille des Krieges zur 
Niederhaltung der Maſſen noch für wichtiger hält — 
mithin vacant ſind. Kommt die Wahl des Herzogs 
wirklich zu Stande, ſo iſt ſie eine Fehlgeburt und wird 
als ſolche keinen Anſpruch auf ſolide Conſtitution zu 
machen haben. — 

Eine ähnliche Rührigkeit der Parteien zeigt ſich 
in Baiern, wo in 14 Tagen die Wahlen für die 
aufgelöſte Abgeordnetenkommer vorzunehmen find. 
Alle kleineren Parteinuancirungen, die ſonſt die Wahl: 
vorbereitungen zur politiſchen Komödie machen, ſind 
geſchwunden, und in geſchloſſener Phalaprx ſtehen ſich 

Ultramontone und Nationale gegenüber, zum Kampf 
bis auf's Meſſer bereit, was bei den unteren Klaſſen 
der edlen Bavaria ganz buch ſtäblich zu nehmen iſt. 
Berechnungen dorüber anzuſtellen, wohin ſich das 
Zünglein der Waage neigen wird, iſt heute müſſig 
und überflüſſig; jeder Ausfall wird eine entſchiedene 
Kriſe für Baiern bringen, deren Ausgang der inni- 
gere Anſchluß an den Norden fein muß. Der Wer 
durch eine ultramontane React onsperiode wird eben 
nur ein Umweg fein. Wünſchens werih wäre freilich, die 


5 


zu einem Trinkſpruch auf Waffenbrüderſchaft gegen 
den gemeinfamen Feind Preußen aufgefordert werden 
konnten. — 

Die bevorſtehende Zuſammenkunft der Könige von 
Bajern und Württemberg wird allgemein als die 
erſte Vorbereitung zu weitgehenden politiſchen Abmachun⸗ 
gen angeſehen. Vielleicht ſchwebt fo eine Art neuer 
Südbund in der Luft, womöglich mit ſtarker Anlehnung 
an Hrn, v. Beuſt. — 

Es ſollen ſehr bedenkliche Nachrichten über 
das Befinden des Kaiſers von Rußland eingetroffen 


ſein; das Uebel, an welchem ſchon vor ihm die Kaiſer 
Paul und Alexander gelitten, und von welchem nach 


Angabe vertrauter Perſonen auch Kaiſer Nicolaus 


in den letzten Jahren ſeines Lebens nicht frei ge⸗ 
weſen ſein ſoll, ſoll ſich bei dem jetzigen Kaiſer im 
hohen Grade W ſo daß ſeine Umgebung oft be⸗ 


forgt fein muß, ihn auch nur auf kurze Zeit allein 
zu laſſen. 

In Aegypten, behauptet eine Wiener Tartaren⸗ 
nachricht, ſind Unruhen ausgebrochen, 
Eröffnung des Suez ⸗ Kanals erheblichen Abbruch 
thun würden. Wollen ſich die hungernden Aegypter 
die fabelhafte Verſchwendungsmanie ihres Vicekönigs 
nicht mehr gefallen laſſen und ihn unter Curatel 
fielen? Der Sultan ſcheint fo etwas zu befürchten, 
denn er hat ſeinen Gäſten letzthin eröffnet, es thue 
ihm unendlih leid, fie nicht in Aegypten „nochwals“ 


zu empfangen, aber die Kaſſe reicht nicht und da 
müſſe er zu Haufe bleiben — wenn ſich nicht ein 


neuer Finanzmigiſter findet. — 


Locales und Provinzielles. 

; Danzig, den 1. November, 
[Stadtverordneten-Stgung am 30, Dctbr.] 

Vorſitzender: Herr Commerzien Rath Biſchoff. 
Magiſtrate⸗Mitglieder die Herren Bürgermeiſter Dr. Lin tz. 
Stadträthe Hirſch und Strauß. — Vor Eintritt in 
die Tagesordnung verlieſt der Herr Vorſitzende ein ihm 
vom Rechts Anwalt Lipke als Bevollmächtigten der 


Handels ⸗Geſellſchaft in Baſel zugegangenes Schreiben, 


in welchem derſelbe anzeigt, daß er auf telegraphiſchem 
Wege die Baſeler Handelsgeſellſchaft um günſtigere Be⸗ 
dingungen für die Uebernahme der Aaleihe angegangen 
habe, und bittet, die Sitzung bis nach dem Eintreffen 
der Draht Antwort, die aber ſchwerlich vor 7 Uhr zu 
erwarten ſein dürfte, zu vertagen. Der Herr Vorſitzende 
ſtellte die Vertagung anheim. Die Verſammlung erklärte 


ſich für die Vertagung bis 7 Uhr Abends. Nach dem 
Wiederzuſammentritt der Verſammlung um 7 Uhr, zeigte 
der Herr Vorſitzende an, daß die erwartete Depeſche 


von der Handels-Geſellſchaft in Baſel nicht eingetroffen 
fei. Hr. Dr. Lintz recapitulirte nochmals die von der 


Disconto-Geſellſchaft in Berlin und der Handels-Geſell⸗ 
ſchaft in Baſel der Stadt für die Emiſſton der Anleihe 


von 1,300,000 Thylrn. geſtellten Bedingungen und theilte 
mit, daß die Berliner Geſellſchaft ſich in einem 


beim Magiſtrat eingegangenen Schreiben bereit erklärt 


habe, 1 Millton Thaler von der Anleihe zu dem Emif- 


ſionscourſe von 95 pCt. und 1 pCt. Prooifion von der 


ſubſeribirten Anleihe feſt zu übernehmen. Unter dieſen 
Umſtänden habe ſich der Magtſtrat für die Annahme 
der Berliner Offerte, die Anleihe Commiſſion dagegen 
mit 4 gegen 2 Stimmen für die Baſeler 
erklärt, falls letztere Bank in den freihändigen Ankauf der 
Anleiheſcheine willige. Magiſtrat empfiehlt die Annahme 
det Berliner Bedingungen und beantragt, dem Rechts 
Anwalt Lipke als Eniſchädigung für die im Intereſſe 
der Stadt aufgewendete Mühe und Koſten z p&t. pr. M., 
das ſind 650 Thlr., zu bewilligen. Hr. Steffens: 
Da eine neue Offerte von Baſel bis jetzt nicht einge ⸗ 
troffen ift, empfehle er die Annahme der Berliner Be- 
dingungen. Die Baſeler Geſellſchaft biete zwar 95 pCt. 
und nach Abzug der Provifion und Unkoſten werde die 
Stadt 943 pCt. erhalten, wogegen die Berliner nach Abzug 
von 1p Ct. Proviſion nur 94 pCt. zahle, indeſſen ſchwinde 
dieſer Vortheil dadurch, daß der Stadt der freihändige Ankauf 
der Anletheſcheine zum Zwecke der Amortiſation freige⸗ 
ſtellt worden iſt. Der ganze Vortheil in den Bedingungen 
der Baſeler Geſellſchaft liege darin, daß ſie die ganze 
Anleihe übernehmen will. Die vom Magiſtrat bean- 
tragte Remuneration des Rechts- Anwalt Lipke wolle er 
gerne bewilligen. — Hr. Biber: Er wolle ſich nicht 
darüber ausbreiten, welche Bedingungen für Danzig 
vortheilhafter ſetenz das liege ſchon klar. Er wende ſich 
nur gegen den Antrag auf Bewilligung einer Nemuneration 
an Hrn. Lipke und frage, ob dem Leßtern ein Auftrag 
zur Vermittelung der Anleihe mit der Baſeler Geſellſchaft 
gegeben worden; falls dies nicht der Fall ſein ſollte, 
wiſſe er nicht, wie der Magiftrat dazu komme, den Hrn. 
Lipke remuneriren zu wollen. Hr. Dr. Linz: e R. ⸗ 
Anwalt Lipke hat auf eigene Hand im Iniereſſe der 
Stadt mit der Baſeler Bank Verhandlungen angeknüpft, 
und erſt als die letztern bis zu einem gewiſſen Punkte 
gediehen waren, hat Hr. Lipke vom Magiſtrat Autori- 


ſation zur Foriſetzung derſelben verlangt. Der Magiſtrat 


babe ihm dieſe ertheilt. Eine Ausſicht auf eine Ent- 
ſchädigung oder Remuneration fei nicht zugefagt, indeffen 
glaube der Mayiitrat, daß es der Würde der Stadt ent- 
ſpreche, den Beauftragten, welcher nach Kräften bemüht 
geweſen, für uns vortheiſhafte Bedingungen zu erlangen 
und deshalb weite Reiſen unternommen und andere Aus- 
lagen für telegraphiſche Depeſchen gehabt habe, zu ent⸗ 


welche der 


fferte 


ſchädigen. Außerdem habe Herr Lipke der Stadt be⸗ 
deutende Vortheile gebracht, indem durch ſein Eingreifen 
ſich die Berliner Disconto-Geſellſchaft bereit gefunden 
hat, 1 Million der Anleihe zu übernehmen. Umſomehr 
erſcheine es daher billig, Hrn. Lipke zu eniſchädigen. 
Hr. Biber: Od ein Bortbeil für die Stadt durch die 
Uebernahme einer Anleihe⸗Quote von 1 Million Thaler 
erwachſe, werde ſich erſt nach der Subſeription ergeben. 
Er könne nicht einſehen, wie die Würde der Stadt leiden 
ſollte, wenn dieſelbe Hrn. Lipke, welcher das Geſchäft 
eines Maklers übernommen habe, nicht entſchädigt, da er 
das Geſchäft nicht zu Stande gebracht hat. Hr. Dr. ing: 
Die Deduktion des Hrn. Biber fällt in ſich zuſammen. 
Eben weil Hr. Lipke kein Makler ft, hat er keinen 
rechtlichen Anſpruch auf Entihädigung, als Makler würde 
er $ Prozent zu beanſpruchen haben. Hr. Lipke habe 
das Geſchäft nur im Intereſſe der Stadt und ohne 
ſelbſtſüchtige Zwecke angeknüpft und deshalb könne es 
auch nicht verlangt werden, daß er für ſeine Mühen 
und Auslagen unentſchädigt bleibe. Hr. Biber: Die 
Bemühungen des Hrn. Lipke ſcheinen doch nicht fo 
ſelbſtlos zu fein, weil er anfänglich 4 Prozent Proviſton 
beanſprucht und ſpäter auf die Leßtere verzichtet habe, 
falls die Baſeler Bedingungen angenommen werden 
möchten. Hr. Damme erklärt: Hr. Lipke habe in der 
Commiſſton angefragt, ob die Letztere es angemeſſen 
finden würde, wenn er eine Proviſton beanſpruchen würde, 
und nachdem die Commiſſion hieraus Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, dieſe Proviſion zur Bewilligung zu empfehlen, 
habe Hr. Lipke darauf verzi tet. Hr. Gibſone empfiehlt 
die Annabme der Bajeler Bedingungen. Ihm ſcheine es 
ein großer Vortheil zu ſein, daß dieſe Geſellſchaft die 
ganze Anleihe übernehmen wolle. Wir wüßten nicht, 
welche politiſchen Greigniffe eintreten könnten, und dann 
ſei es auch ſehr gut, daß wir fremdes Geld hierher be: 
kämen. Hr. Goldſchmidt: Er lege gar keinen Werth 
darauf, daß die ganze Anleihe übernommen werde, er 
würde auch dann für die Berliner Offerte geſtimmt 
haben, wenn dieſe nur 3 Million zur Emiſſion über- 
nommen hätte. Die Anleihe Commiſſion babe ſich ſchon 
im Frühjahr bemübt, die Anleihe unterzubringen, und 
es ſeien ihr von vielen Bankbäuſern ſehr vortheilhafte 
Bedingungen geſtellt worden, indeſſen habe ſich die Aus- 
führung durch die verzögerte Ertheilung des Privilegiums 
zur Emiſſton der Anlethe, welches erſt im September 
unterzeichnet worden, ſehr verzögert, und demnächſt 
hätten die qu. Häuſer ihre Anerbieten zurückgezogen. Wir 
konnten deshalb mit den von der Berliner Diefonto- 
Geſellſchaft uns geſtellten Bedingungen ſehr zufrieden 
fein. Jetzt habe die Geſelſchaft, veranlaßt durch die 
Unterhandlungen mit der Baſeler Bank, fi) ſogar bereit er- 
klärt, 1 Million feſt zu übernehmen. Mit dieſer Summe 
reichten wir bis Ende des Jahres 1870 hinlänglich aus. 
Außerdem beabſichtige der Magiſtrat, fämmiliche Hopo⸗ 
theken » Sapitalien zu kündigen, und flöſſen uns dann 
ca. 200,000 Thlr. zu. Er wiſſe daber nicht, zu welchem 
Zwecke die Anleihe emittirt werden ſolle, wir würden 
das Geld zu einem geringen Procentſatz belegen müſſen, 
um es nicht ganz werthlos iiegen zu laſſen. Uebrigens 
ſtellten ſich die Baſeler Bedingungen nicht fo günſtig, 
felbft dann, wenn die Bank den freihändigen Ankauf 
der Anleiheſcheine Behufs ihrer Amortiſation zugiebt. 
Der von der Baſeler Geſellſchaft gewährte Vortheil be 
trage zwar F pCt. Dagegen erhalten wir das Geld 
nicht in preußtſchen Thalern, ſondern in Franes, und 
ſeien deshalb zunächſt in die Lage verſetzt, ein anderes 
Privileglam zu beſchaffen; es ſei zweifelhaft, ob daſſelbe 
ertheilt werde, weil durch die Coursſchwankungen des 
Goldes bedeutende Nachtheile erwachſen könnten. Der 
Pariſer Cours ſtehe jetzt ſehr günſtig, das ſpreche aber 
dafür, daß Gold theu rer iſt als das Silver. Uns läge 
nun die Verpflichtung ob, das Geld in Gold zurückzu⸗ 
zablen, und wir müßten daher erſt unſer Silber in Gold 
umſetzen; es fei zweifelhaft, ob nicht da durch bedeu⸗ 
tende Verluſte eintreten würden. Wenn Sie dies ber 
rückſichtgen, dann ſchwindet der Vortheil, welchen die 
Baſeler Bank gewährt. Auch mäſſe der Magiftrat jähr- 
lich die Zinſen in Gold auszahlen und ſich desbalb mit 
auswärtigen Banquiers in Verbindung ſetzen; dieg ſeien 
aber Calamitäten und gefahrbringerde Manipulationen, 
welche wir bei der Berliner Geſellſchaft nicht kennen. 
Er glaube daher, daß man keinen Augenblick zweifelhaft 
ſein könne, die Berliner Offerte anzunehmen. Herr 
Gibſone: Er denke wie die Berliner Diskonto Ge 
ſellſchaft und halte auch die Zeit für ſehr gefährlich; 
deshalb habe er gewünſcht, daß die ganze Anleihe abge ; 
nommen werde. Bei der Abſtimmung entſchied ſich die 
Verſammlung für die Offerte der Berliner Disconto⸗ 
Geſellſchaft. Der Antrag des Magiſtrats, dem Rechts- 
Anwalt Lipke eine Remuneration zu gewähren, wurde 
durch Bollotage abgelehnt. Nach der Abſtimmung traf 
die erwartete Depeſche aus Baſel ein, nach welcher der 
freihändige Ankauf der Anleiheſcheine Behufs ihrer 
Amortifation genehmigt wird. Hr. Steffens will, 
weil jetzt die Sachlage weſentlich verändert wird, die 
Debatte wieder aufgenommen haben. Hr. Gibſone 
ftellt den Antrag, die Debatte wieder zu beginnen, und 
giebt zu erwägen, daß ein großer Vortheil für die Stadt 
darin liege, daß die Anleihe mit fremdem Gelde gemacht 
werde. Hr. Biber ſchlägt vor, es bei der Abſtimmung 
zu belaſſen; für ihn ſei wenig gewonnen. Der freihän ⸗ 
dige Ankauf im fremden Lande ſei eine reine Illuſton. 
Hr. Dr, Ling: Die Commiſſion habe mit 4 gegen 
2 Stimmen die Annahme der Baſeler Offerten geneh⸗ 
migt, falls der freihändige Ankauf zugegeben werde. 
Magiſtrat ſei anderer Anſicht und habe ſich der Berliner 
Offerte angeſchloſſen, indem er das Bedenken hat, daß 
die Anletheſcheine in feſte Hände gerathen und nicht auf 
den Markt kommen würden. Er habe es für ſeine 
Pflicht gehalten, dies zu erwähnen. Die Verſammlung 
beſchloß, nicht wieder in die Debatte einzutreten und es 
bei dem gefaßten Beſchluſſe zu velaſſen. Hr. Gold- 
ſchmidt ſtellt den Antrag, dem Hen. Lipke eine Ent 
ſchädigung von 500 Thlrn. zu bewilligen. Hr. Damme 
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erklärt, daß Lipke ihn beauftragt ha erklaren, 
N daß er auf 155 een e dur Antrag 


Die Lectüre der verſchiedenen Lebensſtufen. 


Die vier Jahreszeiten. 
Von C. Loewenherz. 


des Hrn. Miſchke ſpricht die Verſammlung dem Herrn 
Lipte ihren Dant für feine gebabten Bemühungen aus 
und giebt dies durch Erheben von ihren Plätzen zu 
erkennen. N 
— Im der geheimen Sitzung der Stadtverordne⸗ 
ten am 29. v. M. wurde vom Magiſtrat der Ans 
trag geſtellt, daß die Verſammlung ſich mit dee 
uſionirung des dienſtunfähig gewordenen Arbeits⸗ 
Auffehers Tomaun vom 1. Novbr. ab einverſtan⸗ 
en erkläre und demſelben eine jährliche Penſion von 
Thlru. bewillige. Der Antrag wurde abgelehnt. 
-: Herr G. Hein, einer der Bibliothekare des 
Dandwerkervereins, feierte geſtern ſeine Silberhochzeit. 
Verein ließ die Gelegenheit nicht voröbergehen, 
one dem Jubelpaare feine Glückwünſche darzubringen. 
e Deputation, von einem Sängerchor begleitet, 
überreichte demſelben ein geſchmackvoll ausgeführtes 
leau, auf dem die Wünſche des Vereins ihren 
Ausdruck gefunden hatten. 

— Heute haben die Arbeiten zur Canaliſation 
und Waſſerleitung auf der Altiſtadt, jenſeits der 
daune, zunächſt in der Großen Gaſſe begonnen. 
— [Theater.] Die geſtern zum erſten Male 
gegebene Poſſe: „Auf eigenen Füßen“ von Pohl und 


Schneeglöckchen hatte den Frühling eingeläutet, 
Krokus wucherte ſeinen buntfarbigen Flor, wie eben 
fo viel gaukelnder Schmetterlinge Über die keimen⸗ 
den Raſenteppiche, an deren Halmen hie und da 
wie ein Edelſtein ein vergeſſenes Reiftröpfchen 
gligerte, der Storch ſchritt auf den Wieſen maje⸗ 
ſtätiſch aus, aber er klapperte häufiger als ſonſt, 
denn es fror ihn und die Würmer lagen noch ſtill 
auf dem Grunde des blauſchillernden Baches. Die 
Bäume trieben mächtig im Hauch der duftigen 
Frühlingsſonne, die auch dem feuchten Erdboden 
ſüße Parfüms entlockte. Im Walde ſchlummerte 
zwar noch Alles, nur grüne Keime der Maiblümchen 
lugten hervor aus Moos und Immergrün, aber 
die Knospen lagen im Winterſchlaf hinträumend, 
feſt eingewickelt in die feſtverſchloſſenen grünen 
Mäntel der ſpitzigen Blätter. Ein Frühlingshauch 
hatte aus den braunen Aeſten des Gartens braune 
Knospen zeküßt und aus ihnen hervor lugte ſchon 
manch krauſer grüner Schößling. Alles war Werden 


onradi war von einſchlagender Wirkung. 
ntereffe des Publikums wurde von Anfang bis zu 
de rege gehalten unddie Stimmung der Zuſchauer 


durch eine Menge Couplets und Bonmots bei einer 


ſehr belebten Handlung angenehm erregt. Nament- 
loch war ee der Adolar Maiſch des Hrn, Wiſotzky 
und feine burſchikoſe Frau, Frl. Waldau, welche 
die Lacher auf ihre Seite zu beingen wußten. Recht 
5 draſtiſch wirkte auch Hr. König als Rötelmann. 

— Das vorgeſtern ſtattgehabte zweite Abonne⸗ 
ments Concert im Schützenhausſaale fand bei dem 

ublitum wieder eine ſehr beifällige Aufnahme. Es 
war ein recht buntes und reiches Programm aufge⸗ 
ſtellt, zu welchem fait ſämmtliche Sänger und Sängerin ⸗ 
nen unſers Theaters ihre Beiträge geliefert hatten. 

— Im Laufe des geſtrigen Nachmittags wurde 
die Feuerwehr zweimal, zum Glück jedoch nur unbe⸗ 
entender Brände halber, alarmirt. — Das erſte 

al brannte der Glanzruß in einem ruſſiſchen Rohre 
des Kaufmann Freitag' chen Hauſes, Langgaſſe 

o. 44, und wurde die Gefahr binnen einer kleinen 
balben Stunde beſeitigt. Das andere Mal hatte ſich, 
— Folge unvorſichtigen Umgehens mit Licht, eine 

ardiene in einem Zimmer des Bäcker Beil'ſchen 
Grundſtücks, Tiſchlergaſſe Ro. 34, jedoch ohne 

euern Schaden anzurichten, eatzündet. 

— Der in Ohra wohnende Arbeiter Benjamin 
Lauge und deſſen Ehefrau, im Alter von 62 refp, 

5 Jahren, legten ſich, nachdem der Ehemann am 
ennabend bis 6 Uhr Abends Karten geſpielt hatte, 
zu Bett und am andern Morgen fand man beide 
lodt im Bette vor. Der Mann hielt einen Hund 
im Arm. Die Frau litt an der Waſſerſucht und 
bereits von den Aerzten aufgegeben; man glaubt 
daher, daß der Mann den Tod durch Kohlendunſt 
derbeig führt hat, um ſich von ſeiner Ehefrau im 
eden nicht zu trennen. 

— Der frühere Rentmeiſter des Grafen Kay ſer⸗ 
ba auf Schloß Reufladt, N lawitter zu Heiligen 
man, iſt wegen eines Verbrechens gegen die Sitt⸗ 

Heit verhaftet worden. 

dar Das im vergangenen Jahre für den Kaufpreis 
Sa 12,000 Thlen. erworbene und zum Zwecke der 
Staboſtatien auf 10,000 Thlr. abgeſchätzte Gut 
de einkrug bei Kölla ift am 27. d. M. auf dem 


un Kreisgericht Neuſtadt angeſtandenen Subhaſta⸗ 
für dberaia dem Agenten Herrn Brandt von hier 


das Gebot von 5000 Thlrn. zugeſchlagen worden. 

Arg Am 28. v. Mis. hat in Dirſchau eine 

In eriterverfammlung ſtattgefunden, in welcher ſich 

® U Abgefandte des Allgemeinen (Schweitzer ' ſchen) 

A iner Arbeitervereins bemühten, die Anweſenden 
den Laſſalle'ſchen Prinzipien hinüberzuziehen. 


D Die Stadtverordneten von Marienburg haben 
an Bezug auf die neue Kreisordnung folgende Petition 
|) das Abgeordnetenhaus zu beantragen beſchloſſen: 

0 fon für augemeſſene Vertretung der Städte im 
risausſchluß geſorgt werden; 2) ſollen Mitglieder 
teißtages nicht durch die Schulzen, ſondern 
aud. die Einwohner gewählt werden; 3) ſollen die 
adräthe fein Reſolutionstecht haben; 4) ſoll der 

ausſchuß nicht Rekursinſtanz für die Släd te ſein. 


8 Für den Börſenbau hat die Königsberger 

Deſmanaſ aft 100,000 Thylr. nachbewilligt. Der 

Az damttoſten - Aaſchlag beträgt ſonach im Ganzen 
„000 Thlr. 


— — 


Das 


in der Natur, das Werden des erſten Frühlings, 
der ſchöner iſt als alle Schönheiten der Welt, weil 
er in feinem Schooß die Hoffnung birgt. 

Ein folder erſter Frühling kauerte in einem 
Winkel des engen Stübchens; zurückgebogen hinter 
die vorſpringende Wand war die Geſtalt des Mägd⸗ 
leins, das Henrieite Hauke's „Perlen“ aufgeſchlagen 
auf dem Schooße hielt. In Thränen gebadet war 
das junge Antlitz, und in Andacht die Hände ge⸗ 
faltet wie zum Gebet. Wie Frühlingswehen hauchte 
die Ahnung der ſüßen Myſterien des Lebens die 
junge Wange mit Gluthen an und in leiſen Schauern 
der Erregung bebte die ganze Geſtakt. Sie lächelte, 
fie weinte, fie frohlockte und fie ſchluchzte mit den 
Helden ihres Buches, ſie ſchwebte mit ihnen in einer 
fremden Welt der Empfindung, und Frühling, und 
Eltern, das fröhliche Kinderſpiel und die heitere 


Luſt, die ganze Welt war ihr verſunken und ver⸗ 


umklammert halten, fie bohrt die flammenden Augen, 
in denen die zuckenden Blitze Reflexe finden, mit 
immer wachſenderer Gier in die mehr und mehr 
verſchwimmenden Zeilen. 

Eine kräftige Hand berührte ihre Schulter, braun 
Augen haben fie freundlich angelacht. — Langſam 
wie widerwillig wendet fie das Haupt dem Gatten zu. 

„So eifrig noch wie damals“, ruft er lächelnd, 
„erinnerſt Du Dich noch der „Perlen“? — Verdird 
Dir doch im Dämmerlicht nicht die Augen, Kind! — 
Wie Deine Hände brennen! — Was Montepin? 
Jetzt weiß ich endlich, was Dich Nachts ſo ſchlaflos 
macht. — Du müßteſt wahrlich ſolche Lektüre Dir 
noch bewahren bis erſt die Jahre Dein Blut und 
Deine Phantaſie gekühlt!“ 

„O Lieber,‘ ſagte fie, „dann ginge es vielleicht 
mir, wie jetzt nun mit den Perlen, wo jetzt die 
Thräne fehlt, fehlt mir dann wohl die Phantaſie, die 
Alles doch ſo zauberiſch verſchönt.“ — (Schl. f.) 


Bermiſchtes. 


— Das preußiſche Zündnadelgewehr hat neuer⸗ 
dings eine unerwartete Anerkennung gefunden. Daffelbe 
iſt nämlich, nachdem in Rußland im Verlauf der 
letzten drei Jahre beinahe ſämmtliche neuen Hinter⸗ 
ladungsſyſteme zur Prüfung gelangt find, ruſſiſcherfeits 
als das ſolideſte und zuverläſſigſte unter all den 
aufgetauchten neuen Gewehren bezeichnet worden. 

— v. Zaſtrow iſt des verſuchten Mordes für nicht 
ſchuldig befunden, wegen der übrigen ihm zur Laſt 
gelegten Verbrechen gegen die Sittlichkeit aber zu 
einer fünfzehnjährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt 
worben. 


— [Eine ſchliume Rechnung.] Seit Be⸗ 
ginn dieſes Jahrhunderts find fünf und fiebzig Theater 
abgebrannt, etwa mehr als eines jährlich. Aber in 
den erſten ſieben Monaten dieſes Jahres ſind allein 
ſeche Theater abgebrannt, nämlich: in Köln, New⸗ 
Orleans, Kiew, Hull, Nizza und Dresden. 


— [Theures Gaſtmahl.] In Rußland hat 


geſſen! Da wurden plötzlich Stimmen neben ihr es manches Unangenehme an ſich, zu den allerhöchſten 


laut, fie ſchreckte auf, fie drückte ſich ängſtlich dichter Herrſchaften zu gehören. 


In Moskau beſitzt ein 


au die Wand, ſie raffte ihre Kleider zuſammen, daß gewiſſer Moroſoff eine Reſtauration, welche ſich eines 


ſie nicht zum Verräther ihres Verſteckes wurden. 

„Vater, Vater, hier iſt ſie endlich!“ riefen die 
fröhlichen Knabenſtimmen, und der ſchöne Traum 
war nun plötzlich aus. — Der Vater riß fie auf 
aus dem traulichen Winkel und ſah ihr fiaſter in 
das thränende Auge. 

„Du ſollſt zur Mutter in die Küche,“ ſagte er 
hart, „Da ſollſt nicht die Zeit fo müſſig vergeuden!“ 

Wie eine Sünderin ſtand ſie bebend da: „O 
Vater, lieber Vater,“ flüfterten endlich kaum hörbar 
die Lippen, „ich wollte ja, aber es war doch fo 
himmliſch ſchön, daß man Alles darüber vergißt!“ 

„Ach, Onkel,“ ſagte der braunäugige Knabe, „es 
ſind ja die „Perlen“, Du haſt nur vergeſſen wie 
ſchön fe find!“ 

Der Vater küßte des Mägdleins Stirn, des 
Mägdleins Mund, wer konnte der Bitte der feuchten 
Augen wohl widerſtehen? und das Mädchen hielt 
wieder die „Perlen“ auf ihrem Schooße. 


Schwerbeladen mit reichem Gottesſegen kehrten 
die Erntewagen heim, auf ihren goldenen Reichthum 
die Schnitter, die Fürſten der Felder. Blökende 
Heerden trieb der Hirte vor ſich her und mit freund⸗ 
lichem Bellen begrüßte der treue Filax die heimiſche 
Stätte. Bäume rauſchten geheimnißvoll raunend 
und in ihren grünen Wipfeln ſchlägt in wehmüthig 
langgezogenen Tönen die Nachtigall ihr zauberiſches 
Liebeslied. Im Weſten wetterleuchtet es und in 
die elektriſche heiße Luft miſchen taufend Kinder 
des Sommers, miſchen Roſe und ſchwankende Lilie 
ihren berauſchenden Odem. Im Graſe flimmern 
Leuchtkäſer, beweglichem Edelgeſtein gleich; rothes 
ſchweres Gewölk verhüllt am Himmel aber die 
Sterne. Aus dem Fenſter, das die breiten Blätter 
des Weines lieblich umrahmen, lehnt eine weibliche 
Geſtalt und ſucht den letzten Strahl des verdäm ⸗ 
mernden Tages auf die Blätter des offenen Buches 
zu bannen. 

Iſt es die heiße Luft, die ihre Wangen dunkel 
wie die Roſen des Gartens erglühen läßt, find es 
die ſchwebenden Lüfte, die ihr den Alhem beklemmen, 
iſt es die dumpfe Gewitterſchwüle, die ihr das Blut 
fo ſiedend durch die Adern treibt, iſt es der Nachtigallen⸗ 
fang, der ihre Pulſe fo fieberhaft hämmern macht? — 

Sie lauſcht — nicht der ſüßen Kinderſt ame, 
die zu ihr ſpricht, fie befreit gewaltſam ihr Kleid, 


beſonderen Rufes wegen ihrer Sterlets erfreut. Bei 


ihrer Anweſenheit in Moskau hörten einige kaiſerliche 
Prinzen davon. Der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, 
(Bruder des Kaiſers), Wladimir Alexandrowitſch, 
einer von den Söhnen des Kaiſers, und ein olven- 
burgiſcher Prinz beſtellten eines Tages für ſich und 
noch für fünf ihrer Cavaliere ein Diner aus vier 


Gerichten im Moroſoff'ſchen Reſtaurant. Sie fanden 


das Zimmer ſchön mit Blumen dekorirt und ver⸗ 
zehrten vergnügt ihr Diner, das außer dem Sterlet 
nur noch aus Kotelettes, Spanferkel und Deſſert 
beſtand. Als ſie die Rechnung verlangten, forderte 
Moroſoff für das Diner 540 Rubel und außerdem 
150 Rubel für die Blumendekoration. Selbſt das 
Moskau'ſche Publikum und die ruſſiſchen Blätter, 
welche ihre Landsleute doch kennen müſſen, ſind über 
dieſe Art Plusmacherei ebenſo erſtaunt, wie entrüſtet. 
Dieſes Abenteuer erinnert uns an ein ähnliches Ereig⸗ 
niß, welches von dem verſtorbenen Herzog von Orleans 
(Ludwig Philipp's Sohne) erzählt wird — doch zog 
ſich dieſer eleganter aus der Affaire, als die ruſſiſchen 
Prinzen. In einem kleinen Städtchen forderte ein 
Gaſtwirth vom Herzog 5000 Franes für ein ein⸗ 
faches Diner. Der Herzog ließ den Maire des 
Ortes rufen und ſchenkte ihm 10,000 Francs für 
die Armen ſeines Bezirkes, mit der Bitte, davon nur 
noch das Diner zu berichtigen. Der Maire gab dem 
habgierigen Gaſtwirth 5 Franes und vertheilte den 
Reſt von 9995 Francs nach der wohlthätigen Beſtim⸗ 
mung des Herzogs. 


— lAmerikaniſches.] Ein Blatt in Michigan 
erzählt folgende Schauergeſchichte: „In einem der 
Hinterwälder von Sanifac County, hart an ber 
Grenze von Huron, lebte ſeit Kurzem ein Anſiedler, 
Namens James Hays, mit feiner Frau und einem 
Säugling. Am 31. Auguſt waren die Eltern mit 
dem Hacken von Kartoffeln in einem etwas vom 
Haufe entfernten Felde beſchäftigt. Nach einiger 
Zeit wurde Herr Hayes über das ſtarke und unaus⸗ 
geſetzte Schreien feines in der Wiege zurückgelaſſenen 
Kindes erſchrocken und bat feine Frau, nach dem 
Haufe zu gehen und die Ucſache zu ermitteln. Sie 
antwortete, fie glaube das Kind werde fih bald ber 
ruhigen und wieder einſchlafen. Nachdem ſie einige 
Augenblicke gelauſcht hatte, ſchien ſich ihre Vermu⸗ 
(hung zu beſtätigen, da das Schreien allmälig ab- 
nahm und das Kind zu ſchlafen ſchien. Gegen 2 


das in echtem Kinderegoismus die kleinen Hände! Uhr begaben ſich die Eheleute heim, um zu Mittag 


zu eſſen; als fie in das Zimmer traten, in welchem 
Baby lag, bot ſich ihren Blicken ein fürchterliches 
Schauſpiel dar. Während ihrer Abweſenheit war 
eine große Schlange durch die offene Thür gekommen, 
war in die Wiege gekrochen, hatte ſich um den Kör⸗ 
per des Kindes geſchlangen, ihren Kopf in des Kin⸗ 
des Mund geſteckt und ſo des Lebens beraubt. Der 
Vater gerieth bei dem entſetzlichen Anblick außer ſich, 
und ohne ein Wort zu ſagen, verſetzte er ſeiner Frau, 
weil fle nicht das Feld verlaſſen hatte, um nach 
dem Kinde zu ſehen, mit der Hacke, welche er in der 
Hand hielt, einen fürchterlichen Schlag auf den Kopf. 
Sie ſank auf den Boden nieder und ſtarb anf der 
Stelle, da die Schärfe der Hacke in das Gehirn 
gedrungen war. Der Ehemann, welcher in einem 
Augenblick Frau und Kind verloren hatte und ein 
Mörder geworden war, ſtürzte aus dem Hauſe, rief 
aus, daß er ſeine Frau gemordet habe und wurde 
ein tobender Wahnſinniger.“ 


Literariſches. 

Von den im Verlage von Ed. Hallberger in Stutt- 
gart erſcheinenden populären illuſtrirten Familien⸗Jour - 
nalen „Illuſtrirte Welt“ und „Zu Hauſe“ liegt 
und das erſte und zweite Heft des neuen am 
1. October beginnenden Jahrgangs vor. Was die Ver⸗ 
lagshandlung ſchon bisher beſtrebt, ihren Abonnenten 
immer mehr Neues, Schöneres und Beſſeres zu bieten, 
io iſt es ihr diesmal gelungen, ſelbſt die höchſten Er⸗ 
wartungen zu übertreffen. Die Bogenzahl der „Illu 
ſtrirten Welt“ iſt bedeutend vermehrt, das Format von 
„Zu Hauſe“ enorm vergrößert und dies Alles bei der 
glänzendſten Ausſtattung ohne alle und jede Preis Er- 
höhung. Ver Preis bleibt der gleich billige wie bisher, 
5 Sgr. pr. Heft bei der „Illuſtrirten Welt“, und nur 
3 Sgr. pr. Heft bei „Zu Hauſe.“ — Daß die Redaktion 
redlich das Ihrige gethan hat, die Jonrnale immer 
reicher, intereſſanter und gediegener zu machen, wobei 
fie die bedeutende räumliche Vergrößerung trefflich zu 
benutzen verſtand — dafür ſprechen am deutlichſten die 
uns vorliegenden erſten Hefte. Die „Illuſtrirte Welt“ 
beginnt mit vortrefflichen, intereſſanten Novellen von 
Fr. Gerſtäcker, Cornel. Born, Arnold Wellmer, Guftav 
v. See (G. v. Struenſee), M. v. Roskowska und E A. 
König, und ebenſo gediegenen als unterhaltenden Skizzen 
aus der Literatur, Geſchichte, Kultur, Wiſſenſchaft, von 
denen wir nur „Das Ende eines Parvenü“, „Heinrich 
Heine's erſte Liebe“, Bilder aus dem Pariſer Leben“, 
„Der Arzt als Hausfreund“ von Dr. H. Klencke nennen. 
Unter den 24 Illuſtrationen von künſtleriſchem Werthe 
heben wir als beſonders intereſſant hervor: „Köntg 
Wilhelm vor dem Hermann- Denkmal in Hannover — 
Kaiſer Karl's V. Beſuch bei Fugger“ — „Der Eifer- 
ſüchtige von Hiddemann, ein piachtvolles Thierbild von 
Specht, eine ausgezeichnete Holzſchnitt⸗Copie der Stahl⸗ 
ſtich Gratis ⸗ Prämie „Fauſt und Gretchen“ und die 
reizenden Illuſtrationen zu „Deutſchen Hausmärchen“ 
und „Gedichten.“ — „Zu Hauſe“ beginnt mit der ge. 
wüthvollen Erzählung aus der Jetztzeit „Die Karten⸗ 
ſchlägerin“ von Guſt. Nierſtz, und der hoch ſpannenden 
Kriminalnovelle „Ein Tropfen Blut“ von Jul. Mühl. 
feld. Daran reihen ſich ſehr pikante Skizzen: „Ein 
Kampf auf Tod und Leben“, Erinnerungen eines eng⸗ 
liſchen Poliziſten; „Der Herzog von Solferino“, eine 
myſterlöſe Gerichtsverhandlung; Lebensbilder aus der 
Schweiz, aus dem Bühnenfeben, aus dem ſüdlichen 
Amerika u. v. A. m. Nicht weniger als 21 ſchöne Illu⸗ 
frationen ſchmücken das erſte und zweite Heft. Trotz 
dieſer überreichen Ausſtattung erhält noch jeder Abonnent 
auf „Illuſtrirte Welt“ ſowohl als „Zu Hauſe“ als 
Gratis-Prämie einen fo überraſchend ſchönen Stahl- 
ſtich — „Fauſt und Gretchen“, nach einem Gemälde 
von Rothbart — wie ein ſolcher in gleicher künſtleriſcher 
Vollendung als Prämie noch nicht da war. — 

Wir empfehlen das Abonnement auf dieſe Geift 
und Herz veredelnden Unterhaltungsblätter jeder Familie 
auf's Wärmſte. 


[Eingeſandt.] 

Woran lag es, daß am letztvergangenen 
Sonnabend um halb neun Uhr die Straßen ſo finſter 
waren, wie ſonſt um halb zwölf Uhr? Es brannten 
nut die Ecklaternen und noch dazu ſehr trübe. 


Wenigſtens auf die Höfe der ſtädtiſchen 
Schulhäuſer wird man doch wohl das prangnauer 
Waſſer leiten, damit die Schuljugend ſtets ausrei- 
chendes Trinkwaſſer habe, was Aerzte ſowohl als 
Pädagogen für durchaus nothwendig erkannt. 


Angrkommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Königl. däniſcher Conſul Lindhrerg a. Danzig. 
Die Kaufl. Edye a. New Nork, Legeler u. Leonhard a. 
Berlin, Walther a. Leipzig, Paradies a. Hamburg und 
Hallwachs a. Carlsruhe. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schmidt, Friedländer u. Lichtenſtein a. 
Berlin und Peterſen a. Marienburg. Adminiſtrator 
v. Wilkowski a. Plock. 

Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Dziatowski a. Magowo u. 
Fournier a. Milewken. Lieut. Schultz a. Langefuhr. 
Kaufm. Bernſtein a. Lublin. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Friedheim, Krohnheim u. Cohn a. Berlin, 

Meißner a. Leipzig u. Hönes a. Dülken. 


Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Dr. Weihe n. Gattin a. Rohden 
u. Pferdmenges a. Rahmel. Kreisrichter Schrötter a. 
Carthaus. Aſſiſtenzarzt Dr. Krüger a. Lan deberg a. W. 
Gutsbeſ. Köllner a. Bobau. Die Kaufl. Goldſchmidt 
a. Poſen, Burau a. Neuſtadt, Herz a. Berlin, Wolffheim 
a. Pr. Stargardt, Becker n. Gattin a. Mewe u. Leder⸗ 
mann a. Luckenwalde. Aſſec.⸗Inſp. Haſe u. Telegraphiſt 
Krawielitzki a. Königsberg. Feldmeſſer Martins a. Rheda. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Baumann a. Leipzig, Heidenreich a. 
Erfurt, Klappenbach a. Wittſtock, Blumenthal a. Berlin 
u. Wehn a. Aachen. Capt. ⸗Lieut. Baron v. d. Goltz 
u. die Lieuts. z. See Graf Haugwitz, Frhr. v. Amelunxen, 
Koch, Geißler, Röttoer, Schleppke u. v. Döbſchütz v. 
Sr. Maj. Schiff „Thetis.“ Die Lieuts. Weſſel a. 
Stüblau u. Weſſel a. Pommern. Rittergutebeſ. v. Koczi⸗ 
kowski a. Pommern. Rentier Arke a. Dirſchau. Techniker 
Caͤſtellan a. Paris. Privat-Docent Willibald a. Breslau. 
Opernſängerin Leonhard a. Hamburg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Schönlein a. Gr. Kanten. Lieut. 
v. Palubickt a. Liebenhof. Rentier Stein a. Berlin. 
Mühlenbeſ. Spechter a. Dt.⸗Crone. Die Kaufl. Eisner 
a. Berlin, Löwenthal a. Elbing u. Dorn a. Leipzig. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. A. Braun a. Magdeburg, H. A. Herold 
a. Frankenſtein, Ed. Herold a. Danzig, Hammerſtein a. 
Berlin u. A. Baumgarten a. Moabit. Theater ⸗Director 
Weichſelbaum u. Artiſtin Thereſe Duck a. Wien. Gutsbeſ. 
Wiebe a. Leſewitz. Actuar v. Studzinski a. Stuhm. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


311121 338,67 1,6 SW. mäßig, bezogen. 
1] 8) 834,31 1,9 WSW. flau, trübe u. Regen. 
12 333,93 4,1 [WSW. friſch, wolkig. 


Markt-ZJericht. 
Danzig, den 1. November 1869. 

Auch der heutige Markt verlief lau und für all ⸗ 
mälig umgeſetzte 110 Laſt Weizen mußten Preiſe gegen 
vorige Woche ferner N 5 pr. Laſt nachgeben Bezahlt 
ift: feiner glafiger 131/32. 130. 1296. . 490. 4825 

480; hübſcher bodbunter 129/30. 129. 128. 
126% 27. 2. 475.460; hellbunter 126. 125. 12442, 
, 4524. 450 . 445; bunter 12944, ZZ 4374; rother 
130 . 1275. 460. 430; abfallender 121/22. 11884, 
, 410. 400 pr. 5100 82, 
Roggen billiger; 125/688. 2.340; 126. 125½ 2663. 
, 336. 333; 125. 12353. % 330. 322; 122/23. 
121½ 27“. . 320.319; 1204. £ 315 pr. 4910 . 
Umſatz 85 Laft. — Termine matt; pr. April-Mai 12244, 
, 330 Br., JG. 325 Geld. 

Gerſte matt; große 11883. f 282; 113/14. 1134, 
A 264. 261. 255 kleine 106 10366. 252. 249 
IE. 246 pr. 4320 6. Umiap 30 Laſt. 

3 Laſt Hafer bedangen 2 162 pr. 3000 24. 

Erbſen unverändert; 2 370.367}. 366.365. 
, 360 pr. 5400 64. — Auf Frühjahrslieferung ZZ 340 
Br., 2 335 Geld. 

4 Laſt Rübſen erreichten zZ 650 pr. 4320 8, 

Spiritus & 143 pr. 8000 7 verkauft. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 2. November. (II. Abonn. No. 6.) 
Zum zweiten Male: Auf eigenen Füßen, 
Geſangspoſſe in 5 Bildern nebſt einem Vorſpiel 
von Emil Pohl und H. Wilken. Muſik 
von A. Conradi. 


Emil Fischer. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 


Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent | 
Herr E. A. Kleefeldt, Jopengasse | 
No. 62., Herr Hermann Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 

Carl H. Zimmermann, 


Haupt - Agent, 
Hundegasse No. 46. 


„A picante Lectüren nebit Illuſtrauonen 
für Herren und 
A dergl. mit pbotogr Abbild, für Damen 
verſendet gegen Einſendung von je 1 Thlr. 
Th. Laube’s Buchhandlung in Frankfurt a/ O 
Kellenſpring 8. 


Eine exquiſite milde Habana⸗Eigarre 
a 25 Thlr. pr. Mille, 
empfiehlt iv vollem Regalla-Fagen 
G. . Stark lop, 
Langgaſſe 36, 1 Treppe. 


200.000, 190.000, 187.500, 
175,000, 120,000, 165.000, 

2 162.500, 160,000, 155.000, 
150.000, 100,000, 50,000, 

| 8 40,000, 30,000, 3 mal 25,000, 


8 


versichert zu billigen und lesten Prämien 


Mittwoch, den 10. November c., 
wird auf der Heubuder Kämpe, gegenüber dem Kirrhaken, 
bei dem Holzcapitain C. Schilke, Bormittags 10 Uhr, 
ein Quantum Nundhölzer, in beliebigen kleinern 
Partbieen, aus freier Hand an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzahlung verkauft werden. 


C ͤKvc 
Spielwerke 


von 4 bis 72 Stücken, worunter Prachtwerke, 
mit Glockenſpiel, Trommel und Glodentpiel, mit 
Himmelsſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion 
u. ſ. w. Ferner: 


Spieldoſen 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche mit Neceſ— 
ſaires, Gigarıenftänder, Schwelzerhäuschen, Pho 
tographie-Albums. Schreibzeuge, Handſchubkaſten, 
Briefbeſchwerer, Globus, Cigarten-Etuis, Tabaks - 
und Zündholzdoſen, Puppen, Arbeitstiſchchen. — 
Alles mit Muſik; ferner: Stühle, ſpielend, wenn 
man ſich ſetzt. Stets das Neueſte empfieblt 

J. H. Heller in Bern. 


Zu Weihnachtsgeſchenken eignet: ſich 
nichts beſſer. Jeder Auftrag wird ſofort ausge» 
führt. Preiscourante ſende franco. Defekte Werke 
reparire. Nur wer direkt bezieht, iſt verſichert, 
“Heller'ſche Werke zu erhalten. 
Dre 

3 eln Hauptagent in jeder 
Geſucht wird Stadt für den Verkauf 
eines Artikels von großem Nutzen. — Derſelbe kann 
ſich leicht ein Einkommen von Frs. 3000. — jährlich 
erwerben. Briefe franko an den Direktor der „Alliance“ 
in Chauxdefonds (Schweiz) unter Beifügung von 
2 Sgr in Poſtmarken für frankirte Antwort. 


Zwei Thaler Belohnung 
ſichere ich demjenigen zu, der mir meinen geſtern Nach 
mittag abhanden gekommenen kleinen ſchwarzen Wachtel 
bund wiederbringt. O0. Trosiener, 
Paradiesgaſſe 18. 


e, 
E. 


Allerneueste Glücks-Offert 


Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit Gewin- 
nen bedeutend vermehrte Ca- 
pitalien-Verloosungvonnahe 
S Millionen. 
Die Verloosung garantirt und voll- 
zieht die ir 
selbst. ’ 


Beginn der Ziehung am 10. d. Mts. 


Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thir. 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Staats - Loos, 
(nicht von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Orizinal-Staats- Loose 
gegen frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss selbst nach 
den entferntesten Gegenden staat- 
lich beauftragt, 
Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 250.000, 


4 mal 20,000, 4 mal 15.000, 6 mal 
12,000, 9 mal 10,000, 4 mal 8000, 
3 mal 7500, 5 mal 6000, 25 mal 5000, 
4000, 23 mal 3750, 29 mal 3000, 130 
mal 2500, 131 mal 2000, 6 mal 1500, 
12 mal1200, 360 mal 1000, 530 mal 500, 
400 mal 250, 270 mal 200, 48400 mal 150, 
117, 110, 100, 50, 30. 

j Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende unter Staats- 
garantie meinen geehrten Interessenten nach 

= Entscheidung prompt und verschwiegen 
zu, 

— Durch meine von besonderem Glück 

begünstigten Loose habe meinen In- 

teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 

treffer von 300,000, 225,000, 

182.500, 152,500, 150,000, 140,000, 

mehrmals 125,000. mehrmals 100,000, 

kürzlich schon wieder das grosse 

Loos von 127.000 und jüngst am 

20, October schon wieder die bei- 

den allergrössten Haupt- Gewinne 

in dieser Gegend ausbezahlt. 

Jede Bestellung auf meine Ori- 
> ginal-Stants-Loose kann man 

— der Bequemlichkeit halber auch ohne 

Brief, einfach auf eine jetzt 

übliche Postkarte machen. Dieses 

ist gleichzeitig bedeutend billiger 
als Postvorschuss. 
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— 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 

2 Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäſt. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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